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534 DIE BERNER WOCHE

Der Slugplat) 8aTel=Birsfelden. — Cageplan.

fontmen. — (Sitte halbe Stunbe fpätcr ftieg bie 14plätjigc
fiuftbrofdjfe auf 311111 ging nad) Saris, uto fie 3irfa brei
Stunben fpäter aitfontmert feilte. Diesmal waren oier Sf3affa=

giere mit; bie 20pro3etxtige Sefetjung modjte ftimmen. £>crr
itoepfe utar ittjiuifdjett 311 einem Shotograpljierfluge auf»
geftiegert. Der SJ3I)otobetrieb ber Slugplafcgenoffenfchaft
lluiatif beibev Safel führt aud) luftpbotograpbifcbc Aufträge
prompt unb 31t angemeffenen greifen aus. 3urüdfehrenb
begleitete ber fçjerr fjlugplaßbireftor beu abfabrettben (£ng=
länber eine Strecfe, um battit nad) einigen „Soopings" unb
„toneaux" tuiebeu elegant ttttb fidjer auf bert glugplaf)
beruntcr^uftcigeti.

Safels 3fIugoertebr ift eine Datfadje tuie feine Sfjein»
fdjiffatjrt. 2Bir Serner babett allen ©rtiitb, uns bas Safler
Scifpiel 311 inerten. ©wig barf unferer Stabt ber SRubm,
bie größten Steuern unb teuerften Sftiet3infe uon allen
Sd)iuei3erftäbteu 311 haben, ttidjt genügen, 2ßir roerben uns
einmal aufraffen ittiijfen, über biefe negatioen 2I3iaI)r3cirf)ctt
ftabtbernifdjen ©emeinlebens bittaus 311 neuen pofitiuereu
©trungenfehaften 311 totnmen, bie unferer Stabt wirflidjett
fKuljm einbringen, einen Subm, an bent fid) alle Stabtberner
ebeufo aufrichtig freuen tonnen, tuie bie Safter fid) am
Sühnt ihrer 3luß= uttb £uftfd)iffabrt erfreuen. H. B.

——

5tpbortsrm»s.
Sa£)vbunbert rottt ficfj 3U Sahrtjunbert
3rt cioig gleidjev @66' unb glut:
Skrftudjt wirb, was man nicht berounbert,
©efegnet, ton« Ocrmobert ruht. ?i. tsottoev.

Scf)nnttg*5eft
ober bie ^Patrioten oort (Sglad).
©ine ©rjäfjlung oott ©mil S cf) i b l i.

(©cb(ub)

Soßbarb trug einen ©ebanfeit mit fid) herum,
ber ihn oott Dag 311 Dag ftärter befdjäftigte. Die
einträchtig gemeinfatite Arbeit ber Dörfler für bas
Sdjwingfcft lieft ihn glauben, baß gewiß auch für
ernftere unb bleibeubere Dinge eine foldje gemein»
niitjige, allen 3tigute fontinenbe îlrbeit gcleiftet
würbe, füian müßte beu ©cbaitfeit nur mit beut
rechten ©ifer anpadeit unb nicht mehr loslaffeit.
Satte er nicht ïiirélicf) gehört ober gelefen, baf3

bie Sewohner eines armen Deffinerbörfdjens fid)
auf foldje 9lrt, eben babtird), baß jeber freiwillig
Sanb anlegte, ein ©emeinbehaus gebaut hatten?
Sollte Sehnliches in ©glad) nidjt aud) möglich fein?
llebrigens bad)tc er nicht au ein ©emeinbehaus,
obwohl ein fotdjes aud) hier gewiß oonnöteit wäre
unb manchem 3Birtshausboder oielleidjt 311111 Segen
werben tonnte, nein, Soßbarb plante ben Sau einer
Sabcanftalt. 2Benn icber arbeitsfähige füiann, wenn
befoubers bie jungen Sfabrifler in gleicher SBeife
wie fie es für bas Sdjwingfeft getan hatten, uon
ihrer freien Sbenbseit täglid) nur eine halbe Stunbe
hergaben, bann tonnte bas SBerf getan werben,
©s würbe fid) bannit baitbeln, einige itubifmeter
©rbe aus3uhebett, bcit ausgegrabenen Saum aus»

3umauern, eine Sßafferleitung 311 bauen, einen

Sretteroerfdjlag 31t errichten. Damit wäre bie
Hauptarbeit getan. Site biefe Arbeiten würben frei»
willig, alfo ohne ©ntlöhnung geleiftet. Das Ô0I3
müßte bie Sürgergemeinbe liefern. Slieben nod)
bie Suslagen für bie Söbrcnlcitung unb bas
SPtauerwerf.

2ßar ber Slan 3» phantaftifch, war er nidjt
ausführbar? Sber bie Deffiner hatten auf foldje
SBeife ein geiles Saus gebaut.

Sis bie Sdjulfomntiffion ihre nädjfte Sißuug
abhielt, riidte Soßharb mit feinem ©ebeintttis her»

aus. ©r fprad) mit alter Sßärine feines in biefen
jJJtiuuteu gan3 geiueinfdjaftgläubigen Seesens, feine Sugcn
leuchteten oor Segeifterung. Sber als er mit feiner Scbe
311 ©übe war, lädjelte man über foldje Schwärmerei. Stan
gab 311: 3a, bas wäre alles gar nicht fo übel, nur habe
Soßharb feine Sedjnuttg leiber ohne bie ©glacher gemacht.
Denn foldje Sbcaliften, wie er ba glaube, feien fie nicht.
Sußerbent habe bie ©emeinbe burd) bas Sreft nun mancherlei
Süsgäbcn gehabt unb ber " ©eiueinberat würbe für ben be=

trädjtlidjen krebit, wie er für eine foldje Suftalt eben bod)
geforbert werben müßte, wohl fdjwcrlidj 311 haben fein.

Das wolle ihm nicht fo rcdjt einleuchten, fagte barauf
Soßharb. Sebermaitn mi'tffc bod) 3ugebeit, baß eine Sabe»
anftalt hier im Dorfe — benn bis 31er nädjftgelcgeneit Sabe»
fteile am cîluffe briibeit fei es eine Stunbe — gewiß lein
Sunts wäre. Hub es hanblc fief) babei um eilte ©inridjtuttg,
weldjc ber ©efuitbljeit ber gansett Seuölferuug ungemein
förberlidj wäre uttb außerbem itinbern unb Sinbesfittb'ern
3ugutc fänie. UBas bie Srbeiten anbetreffe, fo glaube er
nicht recljt baran, baß junge Surfeben bafiir nicht 311 haben
wären, ba bod) für bas fjeft, welches nur einen einsigen
Dag gebauert habe, fo oiel ©ifer aufgebracht worbett fei.

Söfiger melbete fiel) 31111t SBorte.

„Das 0eft", fagte er, „ift etwas gaits auberes gewefen.
Damit faittt man einen foldjen Slan nicht oergleicheu. Das
Sfeft ift eine patriotifdje Dat geiuefett, aber eine Sabeanftalt
ift feine patriotifdje Dat. Uebrigeiis ift es, wie matt ficht,
bisher uiete hunbert Saljre lang, feit bas Dorf befteljt,
ohne Sabeanftalt gegangen, uitb es wirb aud) weiterhin
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kouimen. — Eine halbe Stunde später stieg die 14plätzige
Luftdroschke auf zum Flug nach Paris, wo sie zirka drei
Stunden später ankommen sollte. Diesmal waren vier Passa-
giere mit! die Mprozentige Besetzung mochte stimmen- Herr
Koepke war inzwischen zu einem Photographierfluge auf-
gestiegen. Der Photobetrieb der Flugplatzgenossenschaft
Aviatik beider Basel führt auch luftphotographische Aufträge
prompt und zu angemessenen Preisen aus. Zurückkehrend
begleitete der Herr Flugplatzdirektor den abfahrenden Eng-
länder eine Strecke, um dann nach einigen ,,Loopings" und
„tonemlx" wieder elegant und sicher auf den Flugplatz
herunterzusteigen.

Basels Flugverkehr ist eine Tatsache wie seine Nhein-
schiffahrt. Wir Berner haben allen Grund, uns das Basler
Beispiel zu merken. Ewig darf unserer Stadt der Ruhm,
die grössten Steuern und teuersten Mietzinse von allen
Schweizerstädten zu habe», nicht genügen. Wir werden uns
einmal aufraffen müssen, über diese negativen Wahrzeichen
stadtbernischen Gemeinlebens hinaus zu neuen positiveren
Errungenschaften zu kommen, die unserer Stadt wirklichen
Ruhm einbringen, einen Ruhm, an dem sich alle Stadtberner
ebenso aufrichtig freuen können, wie die Basier sich am
Ruhm ihrer Flusz- und Luftschiffahrt erfreuen. 14.13.

»»» »»» —— »»»

Aphorismus.
Jahrhundert rollt sich zu Jahrhundert
In ewig gleicher Ebb' und Flut:
Verflucht wird, was man nicht bewundert,
Gesegnet, was vermodert ruht. ?c. Böttger.

Schwing-Fest
oder die Patrioten von Cglach.
Eine Erzählung von Emil Schibli.

(Schluß.)

Boschard trug einen Gedanken mit sich herum,
der ihn von Tag zu Tag stärker beschäftigte. Die
einträchtig gemeinsame Arbeit der Dörfler für das
Schwingfest lies; ihn glauben, das; gewisz auch für
ernstere und bleibendere Dinge eine solche gemein-
nützige, allen zugute kommende Arbeit geleistet
würde. Man mutzte den Gedanken nur mit dein
rechten Eifer anpacken und nicht mehr loslassen.
Hatte er nicht kürzlich gehört oder gelesen, dasz

die Bewohner eines armen Tessiuerdörfchens sich

auf solche Art, eben dadurch, das; jeder freiwillig
Hand anlegte, ein Gemeindehaus gebaut hatten?
Sollte Aehnliches in Eglach nicht auch möglich sei»?
Uebrigens dachte er nicht au ein Gemeindehaus,
obwohl ein solches auch hier gewisz vonnöten wäre
und manchem Wirtshaushocker vielleicht zum Segen
werden könnte, nein, Bohhard plante den Bau einer
Badeanstalt. Wenn jeder arbeitsfähige Mann, wenn
besonders die jungen Fabrikler in gleicher Weise
wie sie es für das Schwingfest getan hatten, von
ihrer freien Abendzeit täglich nur eine halbe Stunde
hergaben, dann konnte das Werk getan werden.
Es würde sich darum handeln, einige Kubikmeter
Erde auszuheben, den ausgegrabenen Raum aus-
zumauern, eine Wasserleitung zu bauen, einen

Bretterverschlag zu errichten. Damit wäre die
Hauptarbeit getan- Alle diese Arbeiten würden frei-
willig, also ohne Entlöhnung geleistet. Das Holz
mühte die Vttrgergemeinde liefern- Blieben noch
die Auslagen für die Nöhrenleitung und das
Mnuerwcrk.

War der Plan zu phantastisch, war er nicht
ausführbar? Aber die Tessiner hatten auf solche

Weise ein ganzes Haus gebaut-

Als die Schulkonimission ihre nächste Sitzung
abhielt, rückte Bohhard mit seinem Geheimnis her-
aus. Er sprach mit aller Wärme seines in diesen

Minuten ganz gemeinschaftgläubigcn Herzens, seine Augen
leuchteten vor Begeisterung. Aber als er mit seiner Rede

zu Ende war. lächelte man über solche Schwärmerei. Man
gab zu: Ja, das rväre alles gar nicht so übel, nur habe
Bohhard seine Rechnung leider ohne die Eglacher gemacht.
Denn solche Idealisten, wie er da glaube, seien sie nicht.
Auherdem habe die Gemeinde durch das Fest nun mancherlei
Ausgaben gehabt und der'Gemeinderat würde für den be-

trächtlichen Kredit, wie er für eine solche Anstalt eben doch

gefordert werden mühte, wohl schwerlich zu haben sein-

Das wolle ihm nicht so recht einleuchten, sagte darauf
Bohhard. Jedermann müsse doch zugeben, das; eine Bade-
anstatt hier im Dorfe — denn bis zur nächstgelegene» Bade-
stelle am Flusse drüben sei es eine Stunde — gewisz kein

Lurus wäre. Und es handle sich dabei um eine Einrichtung,
welche der Gesundheit der ganzen Bevölkerung ungemein
förderlich wäre und auherdem Kindern und Kindeskindern
zugute käme. Was die Arbeiten anbetreffe, so glaube er
nicht recht daran, dasz junge Burschen dafür nicht zu haben
wären, da doch für das Fest, welches nur einen einzigen
Tag gedauert habe, so viel Eifer aufgebracht worden sei-

Bösiger meldete sich zum Worte.
„Das Fest", sagte er, „ist etwas ganz anderes gewesen-

Damit kann man einen solchen Plan nicht vergleichen. Das
Fest ist eine patriotische Tat gewesen, aber eine Badeanstalt
ist keine patriotische Tat. Uebrigens ist es, wie man sieht,
bisher viele hundert Jahre lang, seit das Dorf besteht,
ohne Badeanstglt gegangen, und es wird auch weiterhin
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gefieit- SJlan fcirtit ja oielleidjt fpäter einmal -auf biefe 3bec
3uriidfontinen, aber gegenwärtig ijt fie nicht opportun."

3awohI, opportun, jagte 23öfiger. (Er roar allerbings
©roferat. Slber man muji aud) obne bies nidjt ettna meinen,
©gladj läge in einer Glegettb, wo bie SBelt mit 23rettern
oernagelt ijt. Ob, ©glad) ijt feitteswegs mit SBrettern oer»
nagelt. Slud) anbere Siebner begrüßten bie Snitiatioc im
23ritt3ip, aber eben, es jei jo, an eine grobe SBegeijtcrung
für eine jofebe Slrbeit glaubten fie nidjt. 3m ©egenteil,
man roiffe ja, wie bie ©emetnbe bei jolcbcit Arbeiten immer
als gute SJlildjEul) herhalten jollte, an welcher möglidjft
oiefc nteffen möchten, ©s jei leiber jo, aber eben...

Stach ber Sihuttg ging 23of)harb mit feiner pjatninen*
geblajenen 3artenhaus=23abeanftalt nach Saufe, ©r emp=
fanb jebmersbaft, bah feinen jchwcbcfücf)tigen Srlügeltt wieber
einmal tüchtig bie geberit ausgerupft toorben feien unb bab
er 3ti einem neuen Singe über bie SBirllidjîeit hinaus nun
wieber eine SBeile lang warten mubte. Sief), wollte er bod)
bas fliegen bleiben laffett! ©r fIndite oor fiel) her unb
jdjwur hoch unb teuer, fid) itid)t mehr tint Dinge 31t beEiiim
mem, weld)c ihn ja eigentlich gar nichts angingen. SBarum
ntadje ich immer wieber beit gläubigen Starren? SBIaft mir
bod)! ©s ging ihm immer jo bei foleben Slnläufen: er
gab ben Stampf auf, ehe er nur redit begonnen war. ©r
wollte ein Slblcr feilt, uttb war nur ein Sperling. 3a, jo
ging es ihm immer unb überall, ©r hotte hunbert Silänc
int Stopfe, ©r wollte bies, er wollte jenes, ©r wollte helfen,
aber er tonnte nicht, ©r war 31t jehwadj basu.

Ol), er wubte, wo es ihm fehlte, ©s fehlte ihm am
©laubett. Sfber, bie anbereit hatten ja aud) teilten, lieberall
ging biefer Unglaube tint, haefte ber 3roeifel feinen jdjarfen
Sdjuabel in bie Seele ber Dinge uttb 3crrifj fie. Ueberau
jdjlurfte bas SBolleit unb Stidjttönnen lettbeitiahm anther.
3a, bas war bie grobe Stronfbeit biefer 3cit: SBoIIen
uttb nicht föttnen

-=: ' — —
3uitgfrûu unb Sungfrouba^n.

Dein Singe weilt an fdjönen Sontutevabenben gerne
auf ber gläusettbeu Stette ber Sllpcnriefcn. Hub wenn fiel)
bas Dagesgeftirn neigt, erjdjeittt an ben Sdnteehängett ber
3ungfrau tfar unb beutlidj ein Strcii3, gebilbet oon ben
Schattenwiirfeit ihrer ttörblidjen SSorgipfel. 23ott alters her
haben ihre bontinierenbe Stellung unb ihre erhabene ©e=

jtalt wie 3«uber auf bie SBergfreunbe gewirft. Unnahbar
galt fie in frühem 3abrfjunberten tntb bie ©efdjidjte ihrer
©rftbefteigung crsählt oon oieleit SJiiifjeit unb gewaltigen
Stnjtrcitgungen, oon SSlänncrit ooll Datfraft unb ©ttergie,
aber auch 001t lohiteubeu ©rfolgcn.

Die c r jt e S3 c ft e i g u tt g ber 3 u tt g f r a 11 tourbe
ausgeführt oon ben 23riibem 3ohanit Slubolf unb Diero=

Blick auf das Bergbaus auf 3ungfraujod).

npmtts SSteger oon Slarau mit ben Führern 3ofepIj 33ortis
unb Sflois S3oIfer aus beut SBallis. Die Slnftiegsroute ging
ootit Slontorbiaplah hinauf 3unt Sîottalfattet unb oon hier
auf beit ffiipfel. Dies toar am 3. Sluguft 1811. ©in 3af)r
fpäter beftieg ©ottlieb Slleper mit ben gleidjett Führern
ben 3itngfraugipfel; fie wählten ooitt 3ungfraufirn hinauf
31111t Slottalfattel eine Slnftiegsroute, toeldje and) l)cut3iitage
uod) bie am nteiften begangene ift- Später folgten bann
häufig 23efteigungen oon ©rinbelwalb aus, weldjc im obertt
Deil ebenfalls biefe Sloute benukten, nadjbem fie ben 3uttg=
fraufirn über bas Slalli, bie 33erglifelfett unb bas SRönd)s=
joef) erreichten, ©rft 50 3ahre fpäter glüdten bie Slnfticgs
oerfudje über beit ©uggi» unb ffiicfjengietfdjer unb biejenigen
oont Slottal aus. Uttb erft ttad) weitem 50 3af)ren er=

3wang Sllbert SBcber mit beut Führer Dans Sdjlunegger
ben Slorboftgrat int Slufftieg oont 3ungfraujod). Dicfer
Slufftieg gehört 31111t Schwierigkeit in uttferer ©ipfelwelt unb
bürfte auch ben allerbeften S3ergfteigern nur bei gatt3 gün=
ftigen 33erhältniffen gliicten. Der Slufftieg oont ©uggi aus
ocrlangt ftarte Siusbauer uttb 33ergfcnntnis; bie Sloute oott
ber Slottalhütte aus erforbert 3ientlid)c itlettcrarbeit uttb
ift ftcllettweife bent Steinfdjlag ausgefetjt. SIBcitaus bie
nteiften 23efteigungen erfolgen oont 3ungfraujoch aus, ooit roo
man ben ©ipfcl itt 3 Stuttben erreidjen fattn (4166 SJteter).

S3 om 23 au ber 3ungfraubahn. Sin einem
Sontmerabenb bes 3ahres 1893 fafe auf ausfidjtsreidjer
Derraffe in SBürren ber SHänrterturnflub 23rcitenrain aus
23ent, welcher auf einer Durnfahrt begriffen war. ©nt3üdt
bctrad)teten bie SJtänner bie int golbenett Slbenbfotinenfd)eiit
ftrahlenbe 3ungfrau mit ihren Drabauteit. Da trat 311 ber
©nippe ein hod)gewad)fettcr 23ergfteigcr mit fdiarfctt ffie»

fid)ts3iigcn unb mit leudjteitbcnt 23lid. ©s war ©ui)er=3eller
aus 3ürich, eine fd)oit bantals itt bett gadjErcifett bes ©ifern
bahnwefens gut betaimte SSerfönlidjteit. ©r war ait jenem
Sage auf beut Sdjilthont gewefett unb erflärte ber ftau=
nenben ©efellfdjaft feinett S3Ian, int Slttfdjluff ait bie um
läugft eröffnete SBeitgerualpbahn eine 23af)it auf bie 3ung=
frau 3ti bauen. Unb feilt tpiait würbe Dat. 23erfd)iebene
.(\oii3effionsgefud)e, eine Unfumine tedjitifdjer 23orarbciten unb
bie in feinen Dänben allerbings leicht geworbene j?iitaii3ie*
rung führten btt3U, bafj am 27. 3uli 1896 mit beut 23au
begonnen würbe. Ofaft glcid)3eitig begann aud) ber 23au
bes ülraftwcrfes iit fiauterbruitnen, beut fidj fpäter bas=
jeitige in 23urglauenen aitfdjlofj. SInt 13. September 1898
erfolgte bie 5!ollaubation ber Strede Scheibegg=©iger=
gletfcher. — 3nt folgettbeit ftErübting ftarb Derr ©uper=
3eller, ber Segriittber bes großen SBerEes. ©r hatte aber
bitrdj bie weife 2Bal)l feiner SJlitarbeiter baftir geforgt, bafj
fein SBerf in gleidjer SBeife wie bisher Swrtfdjrittc machte.
Sim 2. Sluguft würbe ber 23etrieb bis 3ur Station Siotftoditusfldp 0011 der Kleinen Sdjeldegg ans.
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gehen. Mein kann ja vielleicht später einmal auf diese Idee
zurückkommen, aber gegenwärtig ist sie nicht opportun."

Jawohl, opportun, sagte Bösiger. Er war allerdings
Eroßrat. Aber man mus; auch ohne dies nicht etwa meinen,
Eglach läge in einer Gegend, wo die Welt mit Brettern
vernagelt ist. Oh, Eglach ist keineswegs mit Brettern ver-
nagelt. Auch andere Redner begrüßten die Initiative im
Prinzip, aber eben, es sei so. an eine große Begeisterung
für eine solche Arbeit glaubten sie nicht. Im Gegenteil,
man wisse ja, wie die Gemeinde bei solchen Arbeiten immer
als gute Milchkuh herhalten sollte, an welcher möglichst
viele melken möchten- Es sei leider so, aber eben...

Nach der Sitzung ging Bvßhard mit seiner zusammen-
geblasenen Kartenhaus-Badeanstalt nach Hause. Er cmp-
fand schmerzhaft, daß seinen schwebesttchtigen Flügeln wieder
einmal tüchtig die Federn ausgerupft worden seien und daß
er zu einem neuen Fluge über die Wirklichkeit hinaus nun
wieder eine Weile lang warten mußte. Ach, wollte er doch

das Fliegen bleiben lassen! Er fluchte vor sich her und
schwur hoch und teuer, sich nicht mehr um Dinge zu beküm-
mern, welche ihn ja eigentlich gar nichts angingen. Waruni
mache ich immer wieder den gläubigen Narren? Blast mir
doch! Es ging ihn, immer so bei solchen Anläufen: er
gab den Kampf auf, ehe er nur recht begonnen war. Er
wollte ein Adler sein, und war nur ein Sperling. Ja, so

ging es ihm immer und überall. Er hatte hundert Pläne
im Kopfe. Er wollte dies, er wollte jenes. Er wollte helfen,
aber er konnte nicht. Er war zu schwach dazu.

Oh, er wußte, wo es ihm fehlte. Es fehlte ihm am
Glauben- Aber, die anderen hatten ja auch keinen. Ueberall
ging dieser Unglaube um, hackte der Zweifel seinen scharfen
Schnabel in die Seele der Dinge und zerriß sie. Ueberakl
schlurfte das Wollen und Richtkönnen lendenlahm umher.
Ja, das war die große Krankheit dieser Zeit: Wollen
und nicht können!
»»» > ^ —»»»

Jungfrau und Jungfraubahn.
Dein Auge weilt an schönen Sommerabenden gerne

auf der glänzenden Kette der Alpenriesen. Und wenn sich

das Tagesgestirn neigt, erscheint an den Schnechüngen der
Jungfrau klar und deutlich ein Kreuz, gebildet von den
Schattenwürfen ihrer nördlichen Vorgipfel. Von alters her
haben ihre dominierende Stellung und ihre erhabene Ge-
stalt wie Zauber auf die Bergfreunde gewirkt. Unnahbar
galt sie in frühern Jahrhunderten und die Geschichte ihrer
Erstbesteigung erzählt von vielen Mühen nnd gewaltigen
Anstrengungen, von Männern voll Tntkraft und Energie,
aber auch von lohnenden Erfolgen.

Die erste Besteigung der Jungfrau wurde
ausgeführt von den Brüdern Johann Rudolf und Hiero-

KNck sus äzs IZei'ghau? aus ZunMsujoch.

nymus Meyer von Aarau mit den Führern Joseph Bortis
und Alois Volker aus dein Wallis. Die Anstiegsroute ging
vom Konkordiaplatz hinauf zum Rottalsattel und von hier
auf den Gipfel. Dies war am 3. August 1811. Ein Jahr
später bestieg Gottlieb Meyer mit den gleichen Führern
den Jungfraugipfel: sie wählten von« Jungfraufirn hinauf
zum Nottalsattcl eine Anstiegsroute, welche auch heutzutage
noch die am meisten begangene ist- Später folgten dann
häufig Besteigungen van Grindelwald aus, welche im obern
Teil ebenfalls diese Route benutzten, nachdem sie den Jung-
fraufirn über das Kalli, die Berglifelsen und das Mönchs-
joch erreichten. Erst 50 Jahre später glückten die Anstiegs-
versuche über den Euggi- und Gießengletscher und diejenigen
vom Rottal aus. Und erst nach weitern 50 Iahren er-
zwang Albert Weber mit dem Führer Hans Schlunegger
den Nordostgrat im Aufstieg vom Jungfraujoch. Dieser
Aufstieg gehört zum Schwierigsten in unserer Gipfelwelt und
dürfte auch den allerbesten Bergsteigern nur bei ganz gün-
stigen Verhältnissen glücken. Der Aufstieg vom Guggi aus
verlangt starke Ausdauer und Bergkenntnis: die Route von
der Rottalhütte aus erfordert ziemliche Kletterarbeit und
ist stellenweise dem Steinschlag ausgesetzt. Weitaus die
meisten Besteigungen erfolgen vom Iungfraujoch aus, von wo
man den Gipfel in 3 Stunden erreichen kann (4166 Meter).

Vom Bau der I u n g fr a u b a h ». An einem
Sommerabend des Jahres 1393 saß auf aussichtsreicher
Terrasse in Mürren der Männerturnklub Breitenrain aus
Bern, welcher auf einer Turnfahrt begriffen war. Entzückt
betrachteten die Männer die im goldenen Abendsonncnschein
strahlende Jungfrau mit ihren Trabanten. Da trat zu der
Gruppe ein hochgewachsener Bergsteiger mit scharfen Ge-
sichtszügen und mit leuchtendem Blick. Es war Guyer-Zeller
aus Zürich, eine schon damals in den Fachkreisen des Eisen-
bahnwesens gut bekannte Persönlichkeit. Er war an jenem
Tage auf dem Schilthorn gewesen und erklärte der stau-
»enden Gesellschaft seinen Plan, im Anschluß an die un-
längst eröffnete Wengernalpbahn eine Bahn auf die Jung-
frau zu bauen. Und sein Plan wurde Tat. Verschiedene
Konzessionsgesuche, eine Unsumme technischer Vorarbeiten und
die in seinen Händen allerdings leicht gewordene Finanzie-
rung führten dazu, daß am 27. Juli 1896 mit dein Bau
begonnen wurde. Fast gleichzeitig begann auch der Bau
des Kraftwerkes in Lauterbrunnen, dem sich später das-
jcnige in Burglauenen anschloß. Am 13. September 1398
erfolgte die Kollaudation der Strecke Scheidegg-Eiger-
gletscher. — Im folgenden Frühling starb Herr Guyer-
Zeller, der Begründer des großen Werkes. Er hatte aber
durch die weise Wahl seiner Mitarbeiter dafür gesorgt, daß
sein Werk in gleicher Weise wie bisher Fortschritte machte.
Am 2. August wurde der Betrieb bis zur Station Rotstockmizsichl von cie>- >c>e>nen ScheUlegg i>us.
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